
Shuajfjzıdt. 

COX. Hanptzwer. 

uf dem Schäfereihofe Achalm (vergl. 

Seite 125) ift die Gewinnung einer 

kurzen zur Vabrifation der werthvolleren 

Sorten von Tüchern geeigneten hochfeinen 

Wolle als Hauptziel gefchildert. 

Die Schäferei auf der Domäne See- 

gut verfolgt eine andere Aufgabe, bei ihr 

wird auf die zweierlei Nußungen, nämlich: 

1) einen großen, maftfähigen, fir vauhere Haltung 

hinreichend ftarfen Körper und 

2) eine reiche Schur von längerer, gröberer aber 

dennoch weicher zur Fabrikation von Meitteltuch 

wie von weichem Kammgarn geeigneter Wolle 

ein gleich großer Werth gelegt. 

Die Nüdfiht auf Heranziehung folcher Zuchtböde, die auf die Schäfereien 

des Landes einen verbeffernden Einfluß ausüben können, ift nach dem für alle Zweige 

der Königlichen Meiereien giltigen Grundfage mit den wirthfchaftlichen Zweden 

der Seeguter Heerde verbunden. Aus diefer Urfache werden die Grumdfäge, in 

welchen fich eine Stammfchäferei von einer gewöhnlichen Schäferei unterjcheiden 

muß: Ausfhluß von Zuchtthieren unbefannter Herkunft, Fethaltung einer ausge--
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zeichneteren Befchaffenheit der Wolle, fowie jtrengeres Verfahren bei Auswahl der 

Zuctthiere und bei Mufterung der Heerde überhaupt — hier ebenfo aufmerffam ein- 

gehalten, wie auf Achalm. 

CXIL Verfudhe, welde der Wahl des Schafftammes 

vorhergiengen. 

Die Tauglichkeit zu den ebenbezeichneten Nutungen:; ein großer majtfähiger 

und für vanhere Haltung geeigneter Körper, ein reiches Schurgewicht und eine lange 

zur Fabrifation von Kammgarın geeignete Wolle wurde der Seeguter Schäferei 

fchon bei ihrer erjten Einrichtung im Sahre 1850 zum Ziele gefeßt. Um zu 

ermitteln, welche Schafracen fich für diefe Nugung am beiten eignen, wurden mit 

verschiedenen damals befannteren großleibigen und Langwolligen Schafracen ähnliche 

vergleichende Verfuche angeftellt, wie es mit den Nindviehracen gefchehen war. 

(Vergl. Seite 68.) 

&8 waren behufs diefer Erforfchung in den Fahren 1830 bis 1840 folgende groß- 

leibige und maftfähige Schafracen in Heerden von je 12 bis 40 Köpfen aufgeftellt : 

1. Das in einigen Theilen Württembergs, in Franken u. j. w. einheimifche 

„deutihe Schaf“ mit fchlichter bis 6 Zoll langer, zwar grober, aber Eräftiger 

Wolle, die zu Teppichen und zu gröberem Stridgarn gerne verwendet wird. 

2. Das „Friefifhe Schaf“ aus den üppigeren Waidegegenden Frieslands mit 

noch gröberer Wolle. 

3. Das „Zadelfhaf” aus Ungarn, und 

4. Das ihm in Körpergröße und Wolleigenfchaften ähnliche „Schaf aus der 

Wallachei“, mit fehr langer, aber ordinärer und grober Wolle, unter der im 

Winter ein feinerer Flaum wächst. 

5. Das „Wanderfhaf aus Bergamo“ und den fruchtbareren Thälern Ober: 

Italiens, mit langer Fräftiger, aber jehr rauher Wolle. 

Ferner aus den berühmteften englifchen Heerden: 

6. Die Art des „Dishley-Schafes“, welche fi damals in dem Thale der Tees 

fand, mit langer fchlichter glänzender Wolle, die worzugsweife zur Fabrikation 

von dem fogenannten harten Kammgarn (für Teppiche, Tapeten, Vorhänge 2c.) 

verwendet wurde. 
7. Das „Eotteswold:Schaf“ mit fhlichter minder glänzender, noch gröberer Wolle. 

8. Das „Southdown=zSchaf“ mit fürzerer, gefräufelter Wolle, die vorzugsweife 

zur Fabrikation von Stridgarn verwendet wurde, und mit einem bejjer ge- 

ichlofjenen Stapel. 

I. Das „Neu Leicefter- Schaf“, ein in der VBerbefjerung weiter vorgefchrittener 

Stamm der unter Neo. 6 genannten Dishley-Schafe.


